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„Selbſtverſtändlich?“ brummte der alte Herr. „Du 


ſagſt; ſelbſtverſtändlich — aber weiß der Hund wie noch 


alles gekommen wäre, wenn dein Alter die Augen 
nicht ſo früh zugemacht hätte. Ja, der Deiwel, warum 
biſt du bloß nicht früher rübergekommen, ein Kerl wie 
8 mit Handſchuhnummer fuffzehn und Schultern, ta, 
ta, ta!“ 

„Und einer Büchſe Linſen im 7 15 her" fragte 
Jolli und bekam einen roten Kopf. „Und außerdem 
habe ich meinen Beruf! Und bin damit zufrieden ..“ 
„Dummes Zeug!“ knurrte der Baranker. „Aber 
was Thomas mit Warjethen anfangen will, möchte ich 

wiſſen! Inſpektoren füttern?“ 

„Meinetwegen, und geht mich nichts an! Tom 
ſcheint Geld genug zu haben, um es ſich leiſten zu 
können.“ 

a „Der Schwiegerſohn von Herrn Bogar!“ höhnte 
der Alte. 
N Hans Hellborn paukte mit dem Handgelenk auf die 
Sofalehne: „Ein ganz nettes Frauchen, die Sawägerin 
Simone.“ 

„Du kennſt ſie?“ 


„Natürlich, da ſie ja augenblicklich in War⸗ | 
nüchtern trotz des empfindlichen Spirituoſenkonſums. 
Und mit der feſten Abſicht, ſeine Abreiſe von Warjethen 


jethen iſt.“ 

In Warjethen? — — Menſch,“ ſagte der Baranker 
und ſchlug die Fauſt auf den Tiſch, daß die Gläſer 
tanzten, „— und wenn ſie aus Gold wäre mit Brillanten 
beſetzt, dann heiratet man keine geborene Bogar, wenn 
man ſelber Hellborn heißt!“ Er ſprach plötzlich dialekt⸗ 
frei, was er bisher in ſeinem Leben wohl nur einmal 
getan hatte, bei einer Rede, die er als Landtagsabge⸗ 
ordneter irgendwann in den neunziger Jahren vor dem 
großen Hauſe gehalten hatte „Und wenn man es doch 
tut, allen Rückſichten und jedem Taktgefühl zum Trotz, 
in einer Zeit wo uns hier von allen Seiten die Luft 
abgeſchnürt wird, ja verdammt, dann ſoll man wenig⸗ 
ſtens Anſtand genug beſitzen, dieſe Frau Sommer über 
nach Heringsdorf zu ſchicken und Winter über nach 
Aegypt en — aber nicht hierher! Nicht hierher!“ 

„Ich fürchte nur, daß dieſer Beſuch ſogar Tom etwas 
überraſchend kam. Und daß er überhaupt den Wünſchen 
We kleinen Frau ſehr machtlos gegenüberſteht.“ 

Der Baranker goß die Gläſer voll und kippte feinen 
Schnaps zornig herunter. „Tom. .. krächzte er etwas 
heiſer, „ſpürſt du nicht, daß er verzaubert iſt. daß er 
herumgeht wie eine Leiche? Hineinſehen müßte man 
in ihn — und was du da zu ſehen bekämſt — weißes 
Blut, waſſerhell und kalt! Oder Sägemehl, einfaches 
gelbes Sägemehl, womit die Puppen gefüllt ſind und 


* 


a Geele verfauft! 
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was jo herausrieſelt, wenn du ſie mit dem Finger an⸗ 
bohrſt. — Als er mir neulich die Hand gab, eine Hand 
ohne Wärme und Druck, weißt du, wo ich da wahrhaftig 
hingeſehen habe..., auf die Erde, ob er überhaupt 
einen Schatten wirft. Ob er ihn nicht verkauft hat wie 
Peter Schlemihl ſeinen Schatten. Lachhaft, komiſch, 
blödſinnig, wie aber was denn, und er hat doch 
Jawohl, er hat ſeine Seele ver⸗ 


Jolli hörte mit verſchloſſenem Geſicht zu Vor acht 
Tagen noch wäre er wahrſcheinlich aufgeſtanden und 


hätte den Baranker mit ſehr viel Entſchiedenheit vor 


die Wahl geſtellt. entweder feine Beefſteaks allein zu 
verzehren oder ein anderes Geſprächsthema zu wählen. 
Er empfand ſein Stillſitzen auch jetzt noch wie einen 
Verrat an Tom. Aber er brachte es nicht mehr fertig, 
für ihn einzutreten. 
Namen trugen, fonit . Er fühlte, daß Tom hinter 
abgebrochenen rücken ſtand. Fremden Göttern er⸗ 


geben, einem maßloſen Ehrgeiz untertan. Allen ent⸗ 
fremdet. Entrückt auch ihm ſelbſt. — 
Er kam am ſpäten Nachmittag heim. Erbärmlich 


ohne Verzug vorzubereiten. Am beſten war es wohl, 


Mackenzie, der in München ſaß. brieflich zu bitten, er 


ſolle ein dringendes Kabel vortäuſchen, das ſie beide 
ſchleunigſt nach Chicago abberief. - 

Seinen Pflichten auf Warjethen hatte er genügt. 
Was ſollte er länger hier? — Hergefommen, um aus⸗ 
zuſpannen, hergekommen, um langentbehrte gute Dinge 


zu eſſen, mit dem alten Herrn Attacken auf den Wein⸗ 


keller zu reiten und mit den Geſchwiſtern ein paar 
hübſche Tage zu verleben, ſaß er auf einmal zwiſchen 
zwei Stühlen. Wurde gezwungen, Stellung zu nehmen. 
Eine äußerſt unangenehme und auch undankbare Auf⸗ 


gabe, ja. Und der alte Heimatboden, dieſes breite und 


ſichere Pflaſter, l plötzlich vor unterirdiſchen 
Spannungen. And 
warnend an die Naſe. 

Oh, es war an der Zeit, ſich auf die Sohlen zu 
machen. Um ſich nicht alles verſchütten zu laſſen woran 
man ſich drüben hin und wieder erinnern durfte, gern 
und freundlich. 

Zu Hauſe gab es einige Aufregung. Für Tom 
waren aus Berlin amtliche Depeſchen eingetroffen, die 
ihn erſuchten, feinen Wariether Aufenthalt fo raſch wie 
möglich abzubrechen und ſich in Berlin vorzuſtellen. Es 
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Gerade, daß fie noch denſelben 


die Sibyllen legten die Finger 
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handelte ſich um feine Teilnahme an Beſprechungen 
über Oſtfragen. Hans Hellborn erfuhr es durch Herrn 
Staroſch, im Garten, wo Staroſch zwiſchen den Rhodo⸗ 
dendronbüſchen ſich Appetit zum Abendeſſen erwandelte. 
Als Jolli die Diele betrat, ſtand Tom an dem ur⸗ 


alten Gutsapparat mit ſeinen ſtockheiſeren Membranen 


und telephonierte. Die Verbindungen ſchienen nicht zu 
klappen. Es war nicht zu verkennen, daß der neue 
Herr ſchlechter Laune war, obwohl die Berufung doch 
ſeinen Erfolg beſtätigte. 

„Einen Platz nach Berlin, verſtehen Sie denn 
nicht. Fräulein? Einen Platz in der Maſchine, die 
morgen mittags in Devau ſtartet!“ Er fuhr ſich mit 
ſeinem Batiſttuch über die hohe weiße Stirne. „Und 
wenn Sie das erledigt haben, dann geben Sie mir bitte 
Berlin, Auswärtiges Amt... Er mußte faſt jedes 
Wort und jede Ziffer erläutern, und entwickelte dabei 
einen etwas billigen Humor. „A wie Abbau, B wie 
Beihwerde, H wie höhere Inſtanz . .“ 

„Du willſt uns verlaſſen?“ fragte Hans zwiſchen 
den Geſprächen. a 

„Leider — aber die Teilnahme an der Berliner 
Beſprechung iſt für meine Laufbahn von großer Be⸗ 
deutung.“ 

„Morgen bereits?“ 

Tom nickte: „Leider — aber die erſte Sitzung iſt 
bereits auf morgen abend angeſetzt.“ 

Im Speiſezimmer wurde die Abendtafel gedeckt. 
Wenn das Mädchen Anna mit dem Geſchirr allzu laut 
klapperte, hörte man Herta „Pſt, pſt!“ ziſchen, „der Herr 


telephoniert!“ Es klang reſpektvoll. Telephongeſpräche 


mit Berlin, oh . .. Tom war ihrer Vorſtellungswelt 
entrückt. Er ſchwebte für ſie in einer exkluſiven, ge⸗ 
heimnisvollen, höheren Sphäre. Tom verſuchte ſie 
jedesmal mit einem etwas nervöſen Huften zu über⸗ 
tönen. N ’ 

„Dann verliert man fih alſo wieder aus den 
Augen.“ dabei betrachtete Jolli mit großem Intereſſe 
den altmodiſchen, braunen Holzhörer, der ſich an feiner 
verwundenen Schnur kreiſelnd ausdrehte. 

„Ich weiß nicht wie lange du dich in Warjethen 
aufzuhalten gedenkſt, Hans. Immerhin werde ich 
e rechnen müſſen, einige Wochen lang beſetzt zu 
ein.“ 5 5 f 
„Ich reiſe wahrſcheinlich noch im Laufe dieſer 
Woche.“ i 7 5 

„So raſch?“ fragte Tom mit höflichem Bedauern; 
„dann werden wir uns allerdings verabſchieden müſſen, 
mein Lieber. Aber ich nehme doch an, daß du dich noch 
ein paar Tage lang in Deutſchland aufhältſt, und wenn 
du dich bei mir in Berlin rechtzeitig anmeldeſt ...“ 

„Kaum .. die Fabrik —“ bedauerte Hans Hellborn 
mit einer unbeſtimmten Handbewegung; „Mackenzie 
ſcheint unangenehme Nachrichten aus Chicago erhalten 
zu haben — mein Kompagnon, nicht wahr —, jeden⸗ 
falls deutete er im letzten Brief ſo etwas an, als ob ich 
mich darauf vorbereiten müſſe, die Koffer zu packen.“ 

„O, hoffentlich doch nichts Schlimmes,“ meinte 
Tom kühl. 

„Nein, nein — das heißt, wer kann wiſſen, aber 
ich könnte mir eigentlich nicht denken,“ murmelte Jolli. 
Und: „Wie leer das Haus auf einmal ſein wird — du 
fort, ich, Simone und Herr Staroſch —“ 

Tom nahm plötzlich den Hörer auf und preßte ihn 
ans Ohr. Er legte die Hand über den Trichter. „Einen 
Augenblick, bitte — Berlin ... Hallo?“ 

„Ah!“ Hans Hellborn nickte und entfernte ſich 
leiſe. Sehr leiſe. Denn es war ihm intereſſant, feſt⸗ 
zuſtellen, auf wieviel Schritt Entfernung man jetzt und 
auch an der Tür noch das Beſetztzeichen am Apparat 
hören konnte. Und es war ihm völlig unverſtändlich, 
weshalb Tom ſoeben die Ausrede mit dem Berliner 


Anſchluß erfunden hatte, um das Geſpräch abzubrechen. 
Etwas verblüfft ging er ins Speiſezimmer herüber, wo 
Profeſſor Wendom im Korbſtuhl am Fenſter jak, mit 
dem Hohenburger Anzeiger vor ſich, den er trotz ſeiner 
zweiundachtzig Jahre ohne Glas ſtudierte. Herta 
ordnete die Beſtecke. Sie tat es gewiſſenhaft. Sie legte 
die Fiſchgabeln und Löffel tangential zum Tellerrand 
und rechtwinklig gegeneinander. a 

„Schleie in Dill!“ verkündete ſie mit verzücktem 
Augenaufſchlag. „Toms Abſchiedseſſen!“ Sie war ſehr 
gefaßt, wie immer, wenn ſie vollendeten Tatſachen 
gegenüberſtand, die ihr ein Mehr an Hausfrauen⸗ 
pflichten aufbürdeten. Dann war ſie abgelenkt und 
brauchte ſich keine Gedanken zu machen. 

„Ausgezeichnet,“ lobte Jolli etwas zerſtreut „Tja, 
Tom fährt 
„Beruf.. antwortete Herta mit einem Seufzer, 
der viel Reſpekt ausdrückte und nicht ganz ohne Stolz 
war. „Aber dafür bleibt Simone wenigſtens noch bei 
uns. Ich ſage ja, unſer Warjethen! Die gute Luft, 
das Eſſen und die Ruhe! Findeſt du nicht, daß Simone 
ſich ſchon ordentlich erholt hat? Und auch Herr Staroſch? 
Direkt Farbe hat er bekommen ...“ 

„— — bleibt wenigſtens Simone noch bei uns,“ 
wiederholte Hans Hellborn etwas blödſinnig. Das war 
allerdings eine Ueberraſchung. Simone bleibt hier? 
Simone, die an der Luft hier ſtirbt, der dieſe Land⸗ 
ſchaft das Exil iſt, die an ihre Freunde ſchwarz um⸗ 
randete Briefe aus der Verbannung ſchreibt .. Wes- 
halb hatte Tom ſich eigentlich jo merkwürdig be⸗ 
nommen? 

Herta verließ das Zimmer, um in der Küche nach 
dem Rechten zu ſehen. 

„Die junge Frau bleibt hier — Herr Staroſch 
übrigens auch,“ ſagte der Profeſſor h. c. Wendom mit 
een Betonung. Er hatte einen altmodi⸗ 
ſchen Klemmer auf ſeine gelbe, pergamentene Naſe ge⸗ 
drückt und ſah über den grünſpanbezogenen Nickelrand 
hinweg aufmerkſam ins Zimmer hinein. 
mit dem Daumen gegen die Decke: „Da oben iſt die 
junge Frau — ein Migräneanfall ...“ er kicherte 
plötzlich lautlos. Das Pincenez hüpfte auf der Naſe 
herum, und dabei ſchielte der alte Herr nach der Tür 
zur Diele. „Hat Aerger gegeben zwiſchen den hohen 
Herrſchaften,“ flüſterte er und winkte Jolli näher heran. 
„Ich ſchlief, hier auf dem Korbſtuhl, oder es ſah wenig⸗ 
ſtens ſo aus — und da taten ſie ſich keinen Zwang an.“ 

„Sehr hübſch,“ ſagte Hans Hellborn und ſchob das 


Kinn vor. 


„O, es ging in ſehr gewählten Formen zu,“ kicherte 
der Profeſſor, „meine liebe Simone und mein lieber 
Tom. — — Es kommt mir vor. als ob du eiferſüchtig 
biſt, mein lieber Tom... Du dürfteſt wiſſen, daß 
ich davon frei bin, meine liebe Simone. Es find andere 
Gründe, die mich dazu veranlaſſen, deine Rückkehr nach 
Berlin für de ee zu halten.. Mein lieber 
Tom, ich finde es hier ganz entzückend und ich bin feſt 
dazu entſchloſſen, mich noch ein paar Tage zu erholen. 
Du wirſt ſogar Herrn Staroſch bitten, mir noch Geſell⸗ 
ſchaft zu leiſten .. Das werde ich nicht!!. Du 
wirſt es tun!! . . . Nein!““ Der alte Herr ahmte das 
kräftige Aufſtoßen eines ſehr hohen Damenabſatzes nach, 
indem er mit dem Knöchel einmal kurz auf die Tiſch⸗ 
platte klopfte: „Du wirſt! Darauf ging er raus — und 
ſie bekam Migräne.“ N 

Herr Wendom hatte ein ſehr eindrucksvolles Schau⸗ 
ſpiel gegeben. Er hatte auch nicht vergeſſen. die Rollen 
je nach Beſetzung im Diskant oder mit ſonorem, männ⸗ 
lichem Organ vorzutragen. Hans Hellborn ſtand mit 
etwas leerem Blick dabei i 

„Eine gefährliche kleine Frau,“ ſagte der Profeſſor 
plötzlich mit alter Stimme. „Wie ſowas ſchon heißt! 


n 


Er deutete 


e 


wurde dunkel, aber ſein Körper 


den kleinen 


Simone Bogar — horch mal hin: wie das klingt 85 
Er legte die Hand ans Ohr: „Wie vom Variete . .“ 


Es war, als ſuche er nach dem höchſten Ausdruck von 


Flatterhaftigkeit, und er machte ein Geſicht dazu. als 
erzähle er Abenteuer aus der Jugendzeit. d 
„Glauben Sie,“ unterbrach Hans Hellborn brüsk 


das Geſchwätz „daß Tom mit ſeinen Andeutungen ...“ 


„Was für Andeutungen? Er hat keine Andeutun⸗ 


gen gemacht. Sie war es ja, verſtehſt du, feine Frau, 
Simone Bogar,“ er ſchnupperte dem Namen nach wie 


‚einem Parfüm, das iſt es ja eben, daß ſie es war!“ 


‚Hans Hellborn beugte ſich herab. „Und?“ 
„Und! — Und daß Thomas vielleicht erſt in dieſem 
Augenblick auf eine Situation aufmerkſam wurde. die 
er ſonſt nie im Leben bemerkt hätte“ —.— 
FFortſetzung folgt.) 


Pauſebacks Wanderzirkus 


Von J. F. Berfonig 


Ein beſinnliches Buch von heiterſter Beſchaulichkeit 
ift der köſtliche Roman „Honigraub“ von Joſef 
riedrich Perkonig, aus dem wir mit freundlicher 
rlaubnis des Albert Langen / Georg Mül⸗ 
ler- Verlages in München den folgenden Abſchnitt 
veröffentlichen. 

Das kleine, rot und gelb angeſtri Haus mit den grünen 
enſterläden fuhr auf den ſchlechten Wegen des Bauernlandes. 
je Schrift „Pauſebacks Wanderzirkus“ an den beiden Längs⸗ 

wänden war verſtaubt. Der Wind hatte die aufgeweichten 
Wülſte über den Geleiſen der Straße wieder getrocknet, und die 
wackeligen Räder holperten nun darüber hin. Es war Abend, 
da ſchlich der ebmalte Kaſten an den Hügel Sankt Joſeph heran. 
Schon in der Aue liefen Kinder dem Gefährt entgegen und 
überall ſtoben die Hühner davon. Der aufgedunſene Mann auf 
dem Kutſcherbock hatte alle Mühe, die zwei mageren Pferde 
vor dem Scheuen zu bewahren. Ein Reſt von Ungeſtüm war doch 
= in ihnen zurückgeblieben, wenn fie auch ihr Daſein teilen 
mußten in das Los von Zugpferden und Zirkuspferden. 

Die Frau, die im Wagen ſaß und an einem Harlekinklelde 
die losgetrennten roten Treſſen annähte, ſtieß mit dem Kopf 
gegen die a Wand, als der Wagen jä innehielt. In einer 

iſte klingelte Porzellan gegen Blech. Sie hörte das Geſchrei 
von Kindern, die ſcheltende, ſich überſchlagende Stimme ihres 
Mannes und eine andere, die ihm halb gutmütig, halb ſpöttiſch 
b. antworten ſchien. Sie ſchob den Kopf zwiſchen den roten 

orhängen durch das Fenſter und ſah, daß ſie ſich am Fuße 
eines Hügels befanden, und ein Hohlweg war durch einen 
Bauernwagen voll Stroh verſperrt, er hatte ſich geneigt und 


lehnte nun an dem einen Abhang. 


9. 
Ein junger Menſch, ohne Hut, das Geſicht hochrot von Sonne 
und Arbeit, bemühte ſich eben, indem er dabei ſeinen Pferden 


een | uredete, die halb umgeſtürzte Ladung zu heben. Er 
ſtemmte ſich, die Beine ſteif in den Boden gerammt, iPod 
ultern, 


kleinen gelben Berg und glaubte, mit feinen breiten 
die umgeſtürzte Salt wieder zurückſtürzen zu können. Die Adern 
an Stirn und Hals ſchwollen ihm dabei dick an, ſein Geſicht 
reckte ſich wie ein Hebebaum, 
und über ſeinen Schultern wuchs bald der Strohhaufen empor. 
Mit einemmal ſtand der Wagen wieder auf ſeinen Rädern. 
Die Frau hatte kein Auge von dem Burſchen genommen; als 
der Bauernwagen aus dem Hohlweg fuhr, klopfte ſie ans Fenſter 
und ſchrie durch die ſtaubigen Scheiben: „Haſt du ihn geſehen?“ 
Der Mann wußte wohl, was dieſe Frage bedeuten oe. denn 
die Frau hatte ihm in der letzten Zeit immer neuerlich ger 
droht, ſie ſei dieſes Leben ſatt geworden. Als ob es für ihn 
ein Himmelreich geweſen wäre. Er hatte ſie einmal in einer 
Schenke aufgeleſen, ſie war mit einer blinden Harfenſpielerin 
über Land uche 9 fror und folgte ihm gerne in 
nderzirkus. “r 
Aber der — — 8 an der Gräte einer 
ſtohlenen Forelle erſtickt; ( 
ae aus einem luftigen ichts einen Kugen buk, hats 
Wirtsleute bei einem Diebſtahl in der Speiſekammer über- 
raſcht und zurückgehalten, und er war dann überhaupt nicht 
mehr nachgekommen. So blieb nur mehr er ſelber, der Herr 
Direktor, Schulreiter, Hexenmeiſter, Teller⸗, Kugel⸗ und Meſſer⸗ 
werfer, dummer Auguſt und Beleuchter in einer Perſon, bracht 
Er hatte ſeiner Frau ein paar armſelige Späße beigebracht. 
Wenn ſie ihm nur notdürftig die Stichworte zurief, dann unter⸗ 


5 gel er auf dr Fauſt die Bauern in den Dörfern, die 
mi i 


mädchen, nen Handwerker, Arbeiter und Liebespaare 

auf den ſchmutzigen Vorſtadtwieſen. i 
Er aber war nun alt und kränklich geworden. Es konnte 
dein Wunder geheißen werden, wenn die Frau, die um de 
hre Jünger war, a 1 drohte, dieſes Hundeleben würde für 

bald zu Ende ſein. Al 

rlen Knecht des Herrn gg gewiſſermaßer als ein Bei⸗ 
n heimlich 


niel vorwies, womit ſie i aran erinnern wollte, 


1 1 der in einem 


s fie ihn nun höhnend den jungen, 


daß er vor einigen Tagen nicht mehr imſtande gewe war, 
den Karbidkeſſel für die Beleuchtung allen „ 
ü wer da ſchrie er durch die Scheiben zurück: „Auch das Vieh 
ſt ſtark! Was weiß der Kerl aber von Pulcinell?“ Der Wagen 
fuhr auf den Hügel; Firmin überließ dem ſtehenden Manne 
mit dem großen Kopf und den tränenden Augen aus Barm- 
herzigkeit ein Stück der leicht abfallenden Wieſe. Wächſt ſchon 
kein Gras mehr dort, vielleicht Gottes Lohn darauf. 

Der nächſte Tag war ein Sonntag. Am Morgen band ſich 
der Herr Zirkusdirektor vor dem winzigen, hie] aufgehäng⸗ 
ten Spiegel sorgfältig * weiße Binde und ging in die Meſſe. 
Die Frau blieb zurück, denn niemals überließen ſie den Wagen 

ſelbſt und dem guten Zufall; die Menſchen der Landſtraße 

nd aus Not mißtrauiſch. Doch es litt den Mann nicht lange 
n der Kirche, wo die Leute von ihm fortrückten. Als er zu dem 
Wagen kam, ſtand an den Stufen, die in das Innere eis 
der braunhäutige, bärenſtarke Knecht und redete mit dem Weibe. 
Er mußte ihn ſogar grüßen, denn der Zirkus brauchte die Bau⸗ 
ern. Er ging an ihm vorbei, holte die Pfoſten, die er in die 
Erde ſchlug, um darauf die paar notdürftigen Bänke zu nageln. 

In der Dämmerung war die ſchmale Bühne aufgeſtellt; 
wie leicht fügte man ſie auf dem ebenen Boden am Stadtrand 
ufammen, und wie mühſam war es. den kleinen Fleck auf 
hügelige Bauernerde hinzubauen 

Der Mann drehte den 5 mit der langen Röhre, die ſenk⸗ 
recht aus dem Keſſel ſtieg, auf und entzündete das lautlos ent⸗ 
ſtrömende Gas. Die Leute kamen nacheinander, ſie kamen auch 
aus der Aue herauf, vom Berge herab, und der Mann mit dem 
Waſſerkopf und den roten Augen nahm von jedem eine kleine 
Münze. Dann, als die Bänke beſetzt waren und ſich rings im 
Halbdunkel die Geſtalten drängten, lief er in den Wagen und 

lüpfte in das Koſtüm des Harlekins. Er puderte ſich das Ge⸗ 
cht mit Mehl, und ſchmierte raſch fünf große rote Punkte auf 
Stirn, Wangen, Naſe und Kinn. Halb unterdrüdtes Gelächter 
empfing ihn. Er warf Teller, Aepfel und Meſſer, zuerſt zwei, 
dann drei, dann vier und fünf, trug Stäbe und enſtände 
auf Stirn, Naſe und Kinn, und ſeine ängſtliche Vefliſſenheit 
mühte ſich, keine 2 700 nen zu laſſen. Die kalte Nachtluft 
wehte durch ſein dünnes Kleid, er war müde und verdroſſen, 
aber er durfte nicht raſten. Jetzt kam die luſtige Nummer, und 
er rief ein Stichwort gegen den Wagen. J t ſodlte ſeine Frau 
auf die niedrige 5 treten. Er brauchte ſie, um noch luſtiger 
u ſein. Aber die Frau kam nicht. Er redete einen verrückten 
wall von Worten, zuerſt um die Ungeduld der Leute hinzu⸗ 
halten, dann um ſich ſelber zu betäuben und zu betrügen, aber 
das Weib kam noch immer nicht. Längſt hätte es im Kreiſe des 
mageren Lichts erſcheinen müſſen. Seine Verlegenheit wurde mit 
jedem Augenblick größer, daß ſie nun auch die Leute zu merken 
begannen. Doch die Vergnügten meinten, es wäre ein neuer 
Spaß, und das Unbeholfene und Unſichere an ihm beſtärkte fie 
nur in ihrem Jubel. 8 

Er rannte gegen den Wagen und fiel auf die niedrige 
Stiege hin. Einen Augenblick 5 ihn das Bewußtſein. Die 
Leute wähnten, es ſei ein Teil ſeines heiteren Stückes und 
lachten mehr und mehr, ihre verhaltene Luſt war nun aufge⸗ 
taut. Der Mann ſprang über die Stufen hinauf; der Wagen 
war ganz durchwühlt, eine eilige Hand hatte das Wenige zu⸗ 
ſammengerafft. 5 - 

Da ſtieß er einen Schrei aus, floh aus dem verlaſſenen 
Kaſten und betrat die Bühne. Nun klatſchten die Leute ſchon, 
wie lange noch, und ſie würden ſein wie die Beluſtigten in der 
— . — Geli nicht unter dem weißen Puder das noch 
weißere 5 

Er Pe in den Dr hinein: „Das Spiel iſt aus!“ Trä⸗ 
nen rannen über ſeine Wangen und furchten in dem Mehl ein 
ſeichtes Bett. Er wiſchte ſich mit dem Aermel das Mehl aus dem 
Geſicht, und Farbe, Staub und Tränen vermengten I) zu einem 
onderbaren fene des Grauens. Dann verſchwand er in dem 

gen und ſperrte die Türe ab. 


— 
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Zuerſt glaubten die Leute, es wäre ein neuer Scherz Als 
er dann aber überhaupt nicht mehr erſchten und ſich die Paufe 
doch zu lange hindehnte, ſtürmten fie zu dem Wagen. hämmer⸗ 
ten an der Tür, drohten ſchrelend und verlangten das Geld 
urück. : 

; Da öffnete er langſam die Tür, ſetzte ſich auf die oberſte 


Stufe der kleinen Stiege und legte mit einer abwendigen Geſte 
in jede verlangende Hand ein Geldſtück Er ſah dabei keinen 
der Menſchen an. Die letzten Münzen Br auf die Erde nieder. 
Die Leute verliefen ſich lachend und ſchimpfend in den dunklen 
Abend. Die große dreieckige Flamme brannte mit leiſem Fauchen 
aus dem Nohr, und die Sterne glänzten verſchlafen hernieder. 


Das Herz der Brie ſtaube 


Von Klaus Hellmut. 


Ueber den großen, glattgeſtampften Platz klangen im 
Durcheinander die Befehle. Jun e Menſchen erlernten in 
Gruppen den Gebrauch der Waffen; ſie waren aufgeboten 
um Schutz des bedrohten Vaterlandes und übten auf dem 

latz nahe der Grenze jeden Tag. 

Die lange Reihe Telegraphenſtangen, die ſich am 
Platz entlangzog, ſah viele Hunderte junge Menſchen bei 
den Uebungen. Jetzt ſchwang mit unſchlüſſigem Flügelſchlag 
eine Taube heran und ließ ſich auf der Spitze einer der 
hohen Telegraphenmaſten nieder. 

Im gleichen Augenblick fiel ein Schuß. „Menſch —I!” 
Eine Stimme ſchrie in höchſtem Zorn. Die Reihe junger 
Rekruten verharrte wie angewurzelt. Der Kompanieführer 
kam mit raſchem Schritt über den glattgeſtampften Platz, 
rot im Geſicht und erregt wie der Unteroffizier der Kor⸗ 
poralſchaft. = 

„Wer war der Schafskopf?“ 

„Müller III, Herr Leutnant!“ 

„Vortreten!“ a 

Müller III, ein blaſſer, jetzt verängſtigter, ſchmaler 
junger Rekrut trat vor die Front. „Was haben Sie ſich 
denn da eben gedacht, Müller — ?“ a 

„Entſchuldigen Herr Leutnant bitte die Unachtſamkeit!“ 
ſtammelte Müller III. - 

„Unachtſamkeit? Mann! Sie haben zum erftenmal 
ſcharfe Patronen im Gewehrlauf! Da gibt es keine Unacht⸗ 
ſamkeit, da 
nichts als — — > 

Lärm ſprang im Rücken des erregten Leutnants auf. 
Ein paar Unteroffiziere kamen mit Vizefeldavebel Hanſen 
in eiligem Schritt zur Korporalſchaft Peters heran. 


„Eine feindliche Brieftaube, Herr Leutnant. Lag erſchoſſen 
da drüben am Telegraphenmaſt. Korporalſchaft Martin 
at fie dort eben gefunden —“. „Feindliche Brieftaube? 
eigen Sie her! — Unteroffizier, mit dem Müller IH eine 
tunde nachexerzieren — weiteres behalte ich mir vor. — 
Vizefeldwebel Hanfen, bitte bringen Sie mir die Brief⸗ 
taube ins Geſchäftszimmer“ 

Als die Korporalſckoft zur Mittagsſtunde weggetreten 
war, begann für Müller III das Nachexerzieren. Müller 
gr nie Sport getrieben; er ſaß bis dahin immer im 

üre und fand ſich jetzt ſchwer in die hohen Anferderun- 
gen des Dienſtes. Er ſah, wie leicht es den meiſten feiner 
ameraden fiel und redete ſich ein: Das bringſt du nie jo 


raſch und fo ſchneidig fertig. Das iſt einfach nicht zu verlan⸗ 

gen von dir, da kannſt du dich anſtrengen, fo viel du willſt. 

du wirft nie ein guter Soldan! f 3 
Nach der Stunde Nachexerzieren raunte der Unter⸗ 


offizier dem Rekruten beim Wegtreten zu: „Wenn es bei 
der einen Stunde bleibt, dann können Sie von Glück ſagen, 
Müller! — Emfach losdrücken! Unglaublich! So ein Duſel 


— und eine feindliche Brreftaube dabei treffen — — Sonſt 


treffen Sie ja nie etwas!“ 3 \ 

Der Kompanieführer war vollkommen verändert, als 
ſich Müller UT bei ihm am Abend melden mußte. 

„Ein Prachtſchuß! Mitten ins Herz der Taube. Neh⸗ 
men ſie ſich daran ein Beiſpiel — leiſten Sie immer ſo 
Gutes. Ihr Unteroffizier hat mir geſagt, daß Sie ihm ſonſt 
wenig Freude machen. Reißen fie ſich zuſammen. Ich will 
den Vorfall vergeſſen! Aber verſprechen Sie mir, von jetzt 
ob eine jo große Unachtſamkeit, wle Sie es nennen, nicht 


habt, daß er gerade das Vogelnieh treffen mußte! 


gibt, es nich's als ſchärfſte Aufmerkſamkeit, 


„Du wirſt viel arbeiten müſſen, Franz. wenn du das 
ertingen willſt!“ “x v7 


mehr zu begehen. Faſſen Sie mal Zutrauen zu ſich ſelber. 
Sie ſind ein beſſerer Soldat, als Sie glauben — — wenn 
Sie es nur ſein wollen!“ 

„Ich werde mir Mühe geben, Herr Leutnant!“ 

Ein Wunder geſchah. 
Müller III vom Unteroffizier und dem Zugführer Lob 
über Lob. Er konnte am beſten das Gewehr beim Zielen 
einrichten. Gerade Müller III! Beim Schießen auf den 
Ständen ſchoß Müller III als Drittbeſter. Der Leutnant 
ſchenkte ihm dafür eine Mark, um das gute Ergebnis in 
der Kantine des kleinen Dorfes zu feiern. 

Die Kameraden gönnten Müller III die Mark und das 
Lob Aber einige raunten einander doch zu: Das iſt bloß 
wegen der Brieftaube Dieſer Duſſel hat einen Duſel 5 
Das 
kann nur fo einem Schlumpſchützen paflieren! 

Aber Müller III war von dieſem Vorfall an ein ſtre⸗ 
bender, eifriger, guter Soldat. Er blieb im Schießen und 
Exerzieren weiterhin einer der beſten in der Ausbildungs⸗ 
fompanie. 

Von der wichtigen Nachricht, die bei der feindlichen 
Brieftaube gefunden worden war, von der dadurch ermög⸗ 
lichten Aufdeckung der weitverzweigten Spionagetätigkeit 
des in dem feindfiden Dorf verbliebenen Pfarrers, hörte 
er erſt kurz vor Abmarſch an die Front. 

Viel weiterer Schaden war durch feinen Schuß ver⸗ 
hütet worden. Eine höhere Macht leitete wohl den Finger 
zum Abzug — — 

Mitunter dach le er ſpäter an die Taube, der er mitten 


ins Herz geſchoſſen hatte. Dann pochte ſtark das eigene 
„Verzeihen, Herr Leutnant —“ „Was ift denn los —?“ Herz. f i 


Er war Werkzeug geweſen, und wurde aufgerüttelt, 
mehr als dies zu ſein. 


Obwohl es Muller gelang, behielt der Vorgang — trotz 


der günſtigen Wendung, die er genommen hatte, und trotz 


der hochwichtigen Entdeckung, die durch ihn möglich gewor⸗ 
den war — eine ſchmerzhafte Erinnerung an Müller III. 
den ſchlappen, früheren Müller III. Aber man riß ſich zu⸗ 
gleich daran hoch. 

Er wurde und blieb ein guter Kerl. 

Weil er wollte. 


Fröhliche Ecke 


5 Papa iſt ſteptiſch = 
„Ein junger Mann warb um die Liebe einer verwöhnten, 
vielumworbenen jungen Dame. Seine Mutter ſagte Ma 5 
ädchen 


„Und noch viel mehr, wenn d 


Durchſchaut 


Auguſt Pieſecke ſitzt im Kino und ſieht in der Wochenſchau 
die Aufnahmen von den Skiſprungmeiſterſchaften. Sie willen: 
Dieſe 1 wo einem direkt die Spucke wegbleibt, wenn 
man die 
durch die Luft fliegen ſieht. Auguſt Pieſecke aber beugt ſich zu 
ſeinem Nebenmann und ſagt: „Sind alles man bloß Trickauf⸗ 
nahmen. Die Kerls fahrn bis an den Rand, nich wahr, un 
denn wird da einfach ne Puppe runtageſchmiſſen. Det wird 
in die Kriminalfilme boch jo jſemacht!“ 


Sein Va ler fügte hinzu: 
es errungen haſt!“ 


Am nächſten Morgen bekam ; 


Kerle von . Schanze herab ſiebzig Meter 
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